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vom S. A])ril U»()T.

Voisitzender: Herr L. Wittmack.

Herr G. Tornieu sprach über oxperimentell erzielte i^leiclizeitige Kopf- und

Hinterleibsvermehruiiii bei Axolotten und Fröschen und über Gohlfisch-

rassen sowie über p]rythrose und Albinismus bei Amphibien.

Herr N. Zuntz berichtete über Versuche, welche Herr I'^stjanzew unter seiner

Leitung über die Funktion des Blinddarmes der Kaninchen angestellt hat.

Herr H. Friedenthal demonstrierte eine menschenähnliche Placenta eines

niederen Aiten, ferner einen einfachen Beleuchtungsapparat für

Mikroskope sowie den Fötus eines schwanzlosen Hundes.

Fräulein Margarete Zuelzer sprach über den Einfluß des Meerwassers auf

die pulsierende Vacuole.

l her experimentell erzielte Kopf und Hinterleibs-

vermehrungen hei Axolotten und Frösehen.

Von (tL'STAV TOKNIEH.

Im Jühr«' 1S<»4 hat OSCAK ScnrLTZP: eine Methode \('i-öireiit-

licht, die ei'iiiöiilicht, l'^rosehlaiNcii mit 2 Köpjcii ex)»erimeiitell hei-

vorziirufeii (Archiv f. I'hitw. Meeh. l. 1S'.>4); aus welchen (ii-iiiuhMi

aber (h'r Organismus iintei' selchei- Didiandhmi;- die 2 Köpfe her-

V(»rhrini;t, blieb l)ishei- unklar. Mii- ist es nun i;-elimi;-en, diese

Vei'stichsaiistelluni;- so /u Ncrbessein. (hil,> durch sie nicht nur jeue

strittii^-e Frai-c entscliieden wii-d, son(h'rn aucli t'e.sti;-estel]t werden

konnte, welchen Anle^;«'-, Keiiid»au- und li(^i;('nei'alwert die ei'.sten \ier

Furchungszellen (h-s Axolotteneies liaben, und manches anch're.

Die Arbeitsniethoih' war dabei folgen(h': Ks wui(h' ein i;-ewrdmlicher

rechteckiii'er ()l)jektträu'er von etwa '.\ cm Länue und 2 cm lireite
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G. Tornier:

a\if den Arbeitstisch geloi^-t, dann wurde auf den obenlieiienden

Rand jeder seiner Schmalseiten je ein Streiten kn(^tbaren Paraftins

oder Plastelins durch Festdrücken aufl;<'klel)t. Die Höhe dieser

Streifen muß dabei etwas mein- ,ils die Höhe eines eben abgeletirten

Axolotteneies betraii'en. Darauf wird ein solches Ei, nachdem seine

DotterkuiJ'el das 2- 0(h^r 4-Zellensta(lium erlangt hat, in die Mitte

dieses ()bj(>ktträgers gesetzt und so lange gewartet, bis die Dotter-

kugel ihr schwarzi^s Feld nacli (»Ikmi gedreht hat. Nun wird ein

zweiter Obji^ktträger von der (ii-riüe drs bisher gebrauchten mit

bei<h^n I landen gefaUt und in genau horizontaler Stellung dem
anderen so aufgelegt, (hiü er ihn deckt und dabei den beiden

Paraffin- oder Plastelinstr(^ifen aufliegt. Mit beiden Hcänden wird

er weiterhin in genau horizontaler Stellung und senkrecht nacii unten

auf das Paraffin oder Plastelin so lange ni(Mlergedräckt, bis die

Dotterkugel des Eies ein(^ der gleieii zu erwähnenden, gewünschten

Formen (h-r Zusannnenpressnng (hirch die Platten erfährt. Der

Objektträger (hiickt dabei die Paraffin- (..(h-r Plastelin-) Streifen

zusammen und klel)t gleichzeitig so fest an sie an, (hiü die Platten

(hulurch für Dauer in (h'r gewünscliteii Weise aneinanderhafteii und

(his Ei zusammenpressiMi. Der Ajjparat ist mm in eine fiache

Schale niit Wasser von 2 -;> cm Höhe in der Art hineinzulegen,

daß die Dotterkugel (h^s Eies ihr schwarzes Feld nach unten kehrt.

Nach 24 Stun(k^n wird es zwischen den Platten hei-vorgeholt, also

aus seiner Zwangslage befreit, und (hirf sich mm frei entwickeln.

Diese Methode g(»stattet, eiitgc^gen (b'i- von Oscar Schi'LTZE

angewandten, d(Mn Experimentator (his VA )>e(|uem und sicher unter

jeden Druck zu bringen, den es erhalten soll, was wichtig ist, (hi

es bei diesen Versuchen auf ungeheuer feine Drucknüanzen ankommt;
<his weiche Paraffin oder Plastelin, das zwischen den bei(k^n Platten

liegt, läßt sich nämlich zu je(h^r gewünschten Dicke unschwer zu-

sammenpressen und hält (hmn ohne weiteres die Druckplatten in

der gewünschten Entfernung so hinge zusammen, bis sie durch

Zwischenschieben einer Prä])aiieni;i(lel oder Messers])itze \()n-

einander getrennt wei'ihm.

Wie gut diese Methoih' zu arbeiten gestattet, wird allein schon

dachirch bewiesen, daß es mit ihrer Hilfe möglich war. ein

In(livi(hmm experimentell hervorzurufen, (his drei Köjife und zwei

Hinterenden entwickelte, d. Ii. fast (bis Maximum jener ül)erzähligen

Bihhmgen an sich hei'voi-brachte. die auf diese Weise theoretisch

zu erzeugen möglicii ist. I\s wäi'en (his nämlich 4 Köpfe und

4 Hinterenden: was aber in Pi'axis sieher nie zu erreichen sein

wird.
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Wird mm ein Axolottcn-lM, (Ipss(M1 Dottcrkui^el das Zwoi-

()d(M- Vi('iv.(^ll('n-St;idiuin zciiit, in der aiiiiCLtchcncii Weise /iisüiinncii-

licdriickt. so verhält sieh die 1 )(»tterkiiii(d je iiiieh (h'm Druek. (h-r

jinacwaiidt wii'd, \crsrhieih'ii. Tiiter ijcri Hinein Druck wird sie

natürlieli \(»ii eheii iiaeli unten mehr odei- weiiii^ci' stark /.nsannneii-

i4'pdriiekt. veriuuh'rt sonst al>er ihre Sti'uktur nicht weitei' (V'i'j:. 1).

— Bei stärkerem Druck weichen (hii^ci^vn ihic Zellen an (hm

Stellen stärksten Drnckw irkeiis mehr edei- weniger weit aus-

einander (Fiii'. 2 n. 4), (h'i' Zeihcrhaiid lockert sich also, was bei

i>enauer Beobachtung' (h'r Dotterkui^el (h'utlich /ii sehen ist. Bei

noch stärkerem Druck (Fii;'. 11) entstehen aber auUer(h'm noch

l'^inrisse im schwaiv.en l'eld, d. h. also im l)au])lasma ds'r T)ottei'-

knii(d. In diese i'Mnrisse drin^^it i;leichzeiti^' (Nm- untiM' dem
schwai'zen l-'eld lieii'enih' weiüe Nährchittei- ein, i^crinnt daselbst

durch Wasseraufnahme aus dem Fruehtwassei- (h's Imcs lunl ist so

für den Baudotter un\cnhiulich, li(^iit also V(m nun an als tote

.Mass(^ im Baudotter-i'linril.). Bei noch stärkerem Druck zerplatzt

die Dotterkn;;el an irifend einer Stelle: was hier aber nicht weiter

interessiei-t.

Bei JiMb'r dieser Drucklieanspruclniniicn enthält nun (h'r aus

(h'r Dottei'kuLfeJ entstehen(h' l'jnl)iTo \on (h'r Beanspruchunii' her-

\ (iriici-nt'ene, uniMi'ir ihi-e Finwirkuni;- chai'akteristische N^'i'bildunLicn

bdi;('n(h'r Art:

1) Wird das l'.i nur so weit zusammen;^-edrückt. (hiÜ die
Dotterkui^cl sich /war von oben und unten stai-k abplattet, ihre

Struktur aber nicht än(h'rt. ei-halten dabei b'riU'r ihre 2 (»(h'r 1

l"'urchuniiszellen iianz ücnau iileichen Druck und liei;t (biim die

Dotterkui^cl — so voi'ltei-eitet — 24 Stunden auf(h'ni Ivückeii. d. h. mit

(h'ui schwai'zeii l'^eld nacli unten im Wassei", ehe sie sich ti-ei ent-

wickeln kann, so erhält der aus ihr entstehende l']mlirvo durch-

aus normalen Bau. i^s ist das also ein sichei-ei- Beweis datui-.

daü falsche VVirkun-- dei- Schwerkraft (dme fnutlnU auf die l^ieiit-

wicklunii; ist. Anderei-seits zeiiit bei diesem l^xperiment ^li^v

schwarze l^audotter der DotterkuLJcl durchaus kein Bestreben, aus-

einander zu tliid.ien uml in dieser l''orm seitli(di am weißen Nälir-

dottei" entlang;- oder i;ar durch denselben hindurch und auf ihn hin-

auf zu wandern: er erweist sich vielm(dn- bei all diesen \'ei--

suchen als ein festiicfü.u'tes, nur sehr schwer zerreiBbares. eiidu'it-

liches ( ieliilde. das nach i^rößeren Zerreiüuiiii'en unfehl)»ai' abstii'bt. —
(ianz normal entwick(dt sich der Embryo unter einer solciien

B(diandluni.;- freilich nur dann, wenn seine rechts- und linksseitigen

Furchun'..isz(db'n daltei iianz uleichen DiMick eihaltcn: wii'd dauen-eu
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die eine Seite des sclnvarzeii Feldes stärker i^'edrückt als die

andere — was eintritt, wenn die Detterkuifel (W^ Kies l»eini

Aufdrücken üw Flattern eine Drcdinnii' erfähit und da-

durch mit etwas scliräi^' liciicnder Medianeb(nn^ von den

Platten zusammengepreßt wird , dann entwickelt sich seine

stärker gedrückte Seite weniger gut als die and(n-e und das hat zu-

nächst zur Folge, daß vor allem der MeduUarwulst der gedrücktem

Seite dem der anderen Seite gegenüber verkümmert angelegt wird,

worauf das Tier — wenn dabei der Kopfteil (h^s mehr gedrückten

Medullarwulstgebietes mit bestinnnter Stärke angegriffen wird —
auf der stärker gedrückten S(4te eine Schädela1)tlachung erfährt

und daselbst nur noch ein ganz verkiininiertes Auge hervorzubringen

vermag, das später außerdem nocli vom benachbarten Koptgebiet

ganz überwachsen wird.

2) Wird ferner ein Ei soweit zusannnengedrückt, daß die

vier ersten Furchungszidlen seiner Dottei'kugel dabei im (lebiet

des schwarzen Feldes eine Strecke weit auseinanderw(4clien,

ohne daß aber zugleich Einrisse in ihrem schwarzen J'eld ent-

stehn (Fig. 2 und 4) und entwickeln sich dann die Eier — auf dem
schwarzen Feld liegend in (b'r angegebenen Zwangslage 24Stunden,

liever sie hefreit werden, se erhält der entst(diende Embryo üher-

zählige Bildungen, die aus den Stellen der 4 ei-sten Furchungs-

zellen hervorgehen. w(delie hei dei- J »nicklxdastung dvs Eies aus-

einanderweiehen.
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Weichen (lilbei die '2 vei-del-eli Zellen (\{'>^ Vier/eller-l'Mes V(»n

vorn her eine Strecke weit im schwarzen Feld auseinander, so

wird der Knibryo niehi' eder weniger 2-köpfii>- (Fig. 2 u. 3); und

zwar mit um so selbständigeren Köpfen, je tiefer die Klaftstelle

/wischen die Zellen hinein reicht. Ks sind (hmn also 2 Kopfhälften am
verbihU'ten Individuum üherzälilig und zwar sind die ])ei(h'n äuüeren

(in Fig. o hellen) Kepfiiälften des Doppelkopfes die keimechten,

aus(^inan(h^rgewichenen, während die beiden inneren (in Fig. H

schraffierten) von den Furchungszellen hinzugebibh't wurih^n, und

zwar von jeder Furchungszelle je eine.

Weichen dabei aber eine vonh-re und hintere (h'r vier

Furchungszellen einer Dotterkugel von außen her eine Strecke

weit im schw^arzen F^^ld auseinander (Fig. 4), so beginnen auch

diese beiden Zellen Überzähliges zu erzeugen, doch wird dann das

weniger freiliegende Regenerat von dem günstiger gelegenen alsbald

unterdrückt; und zwar erzeugt hierbei die vordere Zelle (Fig. 5) aus

ihrer vom Druck der Nachbarzelle befreiten Stelle ein volles Ilinter-

ende eines Axolotts vom Beginn der Kückenwirlxd und Bauch-

höhle an, mit voll entwickeltem After und Schwanz. — Die

hintere Zelle aber, wenn sie ihr Kegenerat ausbibh'n kann, er-

zeugt alsdann (Fig. (')) aus der frei gewordenen Stelle ein volles

Vorderende eines Axolotts von (h'i- Schnauzens])itze an bis zum

Beginn der Rückenwirbel: also mit ganzem Kopf, vollen Kiemen

und Herz.
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Hieraus foJi?t: würdo sieli eine der ersten 4 l'nrchuiiiiszellen

eines Axolotts ganz aus dem zugchftrigcn ZcIIncrband loslciscn, so

würde sie sicherlich einen ganzen Axolott aus sicli licrvorhringen,

die ersten 4 Furchungszellen des Axolotts sind also der Anlage

nach einander gleichwertig; und gleichwertig anßerch'ni der Dottcr-

kugel, aus der sie entstehn; d. h. sie sind totipotent. —
Ferner hestätigen diese Experimente Koi'XS Angaben, (hiU bei

normaler Entwicklung des Amphil)ieneies jede der ersten 4 Furchungs-

zellen etwa ein Viertel des später vorhandenen Organismus aus sich

erzeugt und zwar liefert dabei jede der 2 vordtn-cn Zellen nur o(h'r

nicht viel mehr als eine Kopfhälfte mit Kiemen und Herz, jech'

der hinteren Furchungszellen aber eine Kumpf- und Schwanzhälfte.

Diese Experimente beweisen drittens unwiderleglich, (hiß nur das feste

Aneinanderliegen der Furchungszellen bei normaler Embryonal-

entwicklung verhindert, (hiß diese Zellen alsdann mehr als einen

Organismus erzeugen; sie ergeben viertens, (hiß in jeih^r dieser ersten

Furchungszellen die Keimentwicklungsmittel doppelt vorhanden und

bilateral-symmetrisch angeordnet sind, denn nur dailurch wird es

nuiglich, daß hier ein Viertel-Organismus ein ganzes Hinter- (xU-r

Vorderenih^ überzählig erzeugen kann. Diese Experimente liefern

also den direkten Beweis für die Berechtigung meiner eigenen

Anscdiauung über die ersten Entwicklungsvorgänge bei der tierischen

Embryonalentwicklung, wie Einsicht in die Itetreftende Al)lian(llung

(Sitz. Gesellsch. nat. Freunde 190(3 S. ÖO—öS) ergibt.

Sechstens ergeben schon diese Besultate (hn* h]xperimente die

Berechtigung (k-r xon mir früher (im zoologischen Anzeiger 1901

S. 50o und in den Verhandl. d. V. Internat. Zool.-( 'ongresses

Berlin 1901 S. 3) ausgesprochenen Anschauung, (hiß überzählige

Vorder- und Hinterenden von Individuen nicht allein aus Längs-

wunden des Keims, sondern auch aus Querwunden entstehen

k(»nnen; (\enn die hier angegebene Lockerung des Zellverl)an(h's

ist gleich einer richtigen Verwundung des Keims, da ja selbst bei

Messereinschnitten in Gewebe die zerschnittenen Zellen der Wund-
fläclien absterben und nur die dort unverletzt gebliebenen eventuell

im stände sind, Kegenerationen auszuführen. —
Es ist nun aber sehr wichtig, (hiß die vorderen l)ei(h'ii

Furchungszellen der 4-zelligen Dotterkugel eines Ax(dotten-Eies nicht

nur dann imstande sind ein ganzes überzähliges Axolott-tlinterenik' —
mit Kumpf. After und Schwanz — aus sich heraus zu erzeugen,

wenn sie im schwarzen F('](\ von der zugehörig(:'n hinteren Furchungs-

zelle h)sgel()st wenh'u, son(h'rn auch (hmn, wenn si(^ entwe(h'r im

weißen l'V'ld von einander getrennt wer(h'n. odei' wenn sicii ihr
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W("iÜ<'S iM'ld

Fiirchunns/cll

»'il.M-n Im'](I der /.ui;c hörigen hinteren

In ;iir diesen l*'ällen erhält der

Organisiiuis nämlich iinch ein ül)er/,ählii;-es llinteren(h', bestehend

ans Rumpf, mit After und wcdilentwickeltem Schwan/., (his dann
aher eine höchst seltsame heteronnn-photische Stellung- am Organis-

in\is hat. Weichen z. B. die l)eiden vorderen Furchungs-

zellen unter solchen Umständen im weißen Feld auseinander,

so entspringt s})äter (Fig. 7 u. S) (his auf diese Weise entstan-

(h'ue überzählige llinterende aus (h-ni Brustbezirk lU^^ Tieres,

zu (h'in es gehört; und geht quer iil)er (h'u Brustbezirk nach links,

wenn es von der rechten Furchungszelle erzeugt wurde (Fig. 7);

o(h'i' nach i'echts, weiui es aus (h'r linken stannnt (Fig. 8).

Weichen aber die vordere und hintere Furchungszelle der rechten

o(h'r linken Körperseite im weißen Feld auseinander, so zieht das

iiberzählige (Fig. U u. 10) über i\v\\ Brustbezirk (h-s Tieres gegen

die Schnauzenspitze hin uml (b'i- ül)erzählige After und Schwanz
rag(!n (hum an oder unter ^WY Schnauzens])itze (h's ausentwickelten

Tieres über den Kopf hinaus.

Der Grund ist: die vorderen Furchungszellen h'isen auch unter

all diesen Umständen ihre, normalerweise nicht zur Entwicklung

kommenden Hinterleibsl)aumittel aus, bilden dahei über ihrem

eig'enen, nunmehr selbstäntlig gewordenen weißen Feld einen Blasto-
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porus mit MediiUarwülstcii und erzeugen so ein volles übcrziUilipes

Hinterende am Ori^anismus. Dessen seltsame Wachstumsrichtuni;-

aber kommt daher, weil es — als echtes Regenerat, das es ist —
senkrecht auf der Wundfläche zu erscheinen beginnt, aus der es

stammt. —

:>) P'.in noch stärkerer Thittendruck als l)isher auf das um-

gekehrt liegen(h' Ei erzeugt, wie bereits erwähnt wonb'U ist, J\in-

risse im I>au(b)tter (b'r Dotterkugel. Diese l'>inrisse entstehn

dabei gewöhnlich entlang (h'n vorhandenen Zellfugen und können

die Zellen an den KinriBstellen (hibei außerdem noch auseiander-

weichen (wie in Fig. 11) o(h'r aneinander bleiben. In l)ei<h'n

Fällen aber ist die iMuwirkung (b'r Einrisse auf die Keiuientwicklung

eini' genau gleiche und war in (h'U bisher vorliegenden Fällen

folgende: Die l^inrisse eiitstaiKh'ii liier im Zweizellenstadium (h-r

Dotterkugel (Mg. 11), wo die vorhan(h'ne Zellfuge die s])ätere

Synnnetrieebene (h^s Individuums ist. Die Zellen wichen (htbei im

Ko])fteil des schwarzen Febh's auseinander und gleichzeitig entstand

entlang ihrer Klalfstelle im schwarzen Feld jeder Zelle ein liängs-

einriß, in welclien Nähr(b)tter eindrang. Dieser Nährdotter sog
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dann l''niclit\v;isscr ;iuf, stiirh (hidiircli unter (Ici-innuiii: ;il» und

hlit'b dann als tote Masse dem scliwaizen Feld einiichiiiert. Die

Weiterentwicklmii^- (Ut Dotterkiii^el war daraur folgende (Fig. 12):

Soweit die beiden Zellen nicht klafften und unverletzten Baudotter

behielten, geschah ihre Weiterentwicklung ganz normal, sodaß das

Individuum später von hintenher bis zu (h^n Schiilteriiürtelanlagen

sich üfanz normal ausbibb-te. Es entstanden ferner vnrn am

Individuum auch die beiden echten Kopthälften, die aber ganz auf-

fällig stark in (b'r Entwicklung gehemmt wurden und weit von

einander getrennt waren. Sie zeigten ferner keine Neigung an den

Klaffstellen je eine Kopfhältte zu regenerieren, während — wie

schon bewiesen ist — von Dotterkugeln, deren gleichwertige Zellen

an gleicher Stelle nur auseinanderweichen, Doppelköpfe angelegt

werden.

Daraus folgt: Der tote Nähr(b)tter im schwarzen Feld wirkt

hier einmal als ein Kegenerationshemmnis und zwar offenbar (hi-

durch, daß er auf (h^n benachbarten Baudotterabschnitt einen

energischen Druck ausübt und ihn so am Eeg<'nerieren verhindert;

außerdem aber hemmt er ihn (hircli diesen Druck, und weil er ihm

zugleich als Nährmittel fehlt, auch noch stark in seiner Entwicklung.

4) Alle Individuen, welche bei diesen F".x})erimenten erzi(dt

wur(b'n. wurden m(dir als 14Tage vomBeginn ihrer Entwicklung an am
Le])en erhalten d. li. bis l)ei den normal-gebliebenen alb^ Organe längst

ausentwickelt waren. Das ganze Material wurch' ferner täglich

1—2 mal untersucht, dabei jedesmal i;enau beschrieben und ge-

zeichnet, sodaß von jeih^m Indivi(bium der Fhitwicklungsverlauflücken-

los festgestellt worden ist. Dadurch wurde ferner klar, daß je(b'

Zuvielbildung als richtiger Parasit auf ihren Stammorganismus

wirkt, indem sie dems(d))en zu ihrer Ausbibhm?.;- ents])rechend

ihrer Größe und Wertigkeit Nährmittel d. h. Nähr(b)tter i-nt-

zieht, den er selbst notwendig braucht und zwar entnimmt sie

diesen Nährdotter ihrer unmittelbarsten Stannnnachbarschaft, die
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:

(I:i]in ihrci'scits das ihr verloren yeijaiiiicne juls ilirer Uini>-ebunii'

zu (lecken l»e,strel)t ist. Desliall) wird bei Individuen mit Über-

/älilii^cm zuerst die unmittelbarste Stanminachbarschaft des Über-

zählii^cn in der Kntwicklunii' mehr oder \venig(n- — oft indes äuBerst

stark i^ehejumt. si)äter (hinn auch Weiter-ab-liegendes und zum
ScUluU der fj'anze zug-ehörige Organismus; dieser anih^-erseits arbeitet

aber auch stark an den überzähligen Bildungen, inih'ui cy ihnen

zuerst nur ein Mininmm von Nährmitteln zukonnnen läUt, sochiB sie

sehr bald — den gleichwertigen Stammgebilden gegenüber in Ent-

wicklung und Wuclis stark zurückbleiben; und später, wenn der Nähr-

dotter vom Individuum fast verbraucht ist, beginnt der Stammorganis-

nms die überzählige Bildung direkt aufzusaugen. So entwickelte sich

und wuchs z. 11 bei d(Mu in Fig. 5 abgebildeten Tier, welches an

seiner linken Seite mit überzähligem Hinterende versehen war,

das Stammhinterende leidlich normal, dagegen behielt dieses Indi-

vichium dauernd einen völlig embryonalen Kopf, an dem Kiemen
und Mund überhaupt nicht zur Entwicklung kamen und erst nach

J4'Tagen (his rechte Auge auftrat und zwar dann erst, als (h-r

Organismus sclmn Ix'gaim, seine ülxTzählige Bildung von (h'r

Schwanzspitze an enei-gisch aufzusaugen. Als nach einigen Tagen
dann das g'anze Indivi(hium aus Dottermangel anfing hydrophisch

zu werden, d. h. langsam abzusterben, nmüte es getötet werden,

(dme (hiü auch bis (hihin auf seiner linken Kopfseite ein Auge
zui" l^ntwicklung gebracht worden war. —

.\hnlic!i litten bei allen gleichwertig verhibleteii Individuen

besomh'rs Kopf, Kiemen und Augen untei' der l'hitziehung von

Nährstoffen durch Überzähligvs. was den neuen Satz ergil)t: Die

Entwicklungsenergie sonst gleichwertiger l'^ier und Fndiryoteile ist

l>roportional dem Nähr(k)tter(|uantum. (bis ihnen zui" Verfüg'ung

steht. I\s ist dii's ein Satz, füi' (h'U mir auch iieeh aiiih're JU'weis-

mittel zugänglich sind.

Der Nachweis, (hil?) die ül»eizähligeii Uildungen im zugehörigen

Organismus mit (h'U Stammbihlungen energisch um (h'U Nähr(h»tter

zu käm])fen hal)en, ergil)t aber gleichzeitig auch noch eine (h'r

( irundursachen füi- die „K'egulierung" ^\ol^ Vei'gänge bej (h'i' nei"-

maleii lMnl)ryeiiab'iit\vickluii;.;-: Dei' Keimling ist ursprünglich eine

( iemeinschaft gleichwertiger Z(d]en, die auf ein l)estinnntes

Nähr(|uantum angewiesen sind. Dieses Xähr(|uantuni reicht al)er

nicht für die l"',ntwicklung allei\ in diesen Z(dh'n voidiamhMien

Keiml)auniitt(d aus: es einigen sich (hiher die Z(dh'n derartig

zu einer gemeinsamen Bauausführung, dal.» jede v(ni ihnen nur jene

Arbeit am gemeinsannm Werk ausführt, welche die anderen (ihrer
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L;ii;(' und (\{'i< ;il]ii('inciii('n Xahi'uniisiium^cls wciicii) nicht ;nisfühf(M)

können und s(dl('n: diiduicli wird die urspi-ünijiiclic /(dlcni^cnicin-

scliaft ;il)t'i' zum cinlicidiciicn ()i-i;;inisnnis.

Damit die Zellen nun :il)er jene Bauniittel, welche von ilnuMi nicht

verwandt werden dürfen, die aber das entschiedene Bestreben haben,

an der l'^^ntwicklun;^- teil/unehmen. (hivon ausschlieüen. lei>en sie

sich s(» aneinander. daÜ diese Haumittel unter Zellan/iehun.üsdruck

kommen, wodurch sie unter Verschluß i>(dialten und an eii>'en-

mächtii^er Entwicklunii- verhindert werden. So unter Verschluü

liehalten, bilden jene zur Ruhe i^ezwungenen Keimbaumittel des

()rii:anisnms seine Eegeneralmittel und können als solche auftreten,

wenn der Zelldruck, unter dem sie lieiien, autiiehoben wird. Wenn
dann aber im Verlauf der Entwicklung des Tiert^s Nährdottermangel

einzutreten begimit. d. h. wenn dieser annähernd verl)aut ist

werden vom ( )rganismus auch noch die bisher unter Verschluü

gehalteniMi Keimbaumittel als Nahrmig für die aktiven und (himit

zur Fortbildung' des Organisnms verwandt und verliert dersell)e

alsdann entsprechend an Kegeneralfähigkeiten. (Zu vergleichen:

ToKNIEK: Experimentelles und Kritisches ül)ei- tierische Ke-
generation. Gesellsch. nat. Freunde. Berlin l'.KXj S. öO— (3(i

und fg.) —
Zum Schlul.) sei noch erwähnt, (hil.) die liier heschri(d)ene Ver-

suchsmethoch', welche bei Axolotten so gute Hesultate ergal), auch

bei Anwendung auf Fier von N(nia cxciilcnta nicht versagte.

Einige Probeversuche an solchen l'iiern ergal)en nämlich, soweit

die Versuchsobjekte nicht al)starben, Individuen mit 2 voU-aus-

ge])ildeten Hinterleibsenden, die aus einer vierzelligiMi Dotterkugel

entstanden, als in ihr eine vor(h'r<' und hintere Furchungszelle zum
Teil auseinanderwichen und die vordere dann aus ihrer Hinterwand

zu regenerieren vermochte.

Experimentelles über Erythrose und AlbiniNnuis der
Krieehtierhaut.

Von (IlSTAV TOHNIEK.

Die (iebilde, welche l)ei den Kriechtieren füi- die llautfärbung

maßgebend sind, sind die ( 'hromatophoren, d. li. sämtliche Jhuit-

zellen, welche Farbstotte einschließen, mögen sie im übrigen be-

weglichen Inhalt haben oder nicht. Sie erzeugen dabei eine be-
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stininitclliiutfarlx' ciitwcdpr cinfacli, indem sie nel) cneinundcr liefen,

oder durch Schicliteiil)ilduiii;', iiidcin ver.scliiedcn iictarbtc üIxt-

ciiiandcr stchn; so wird Ja, wie l)(4<.annt, das (Irün des liaiil)-

froschrüekeiLs derartig' crzcui^t, daß schwärzt' Ohroiuatophorcn von

gelben überdeckt werden.

Nun wurde bereits 1S*I7 von mir nacliiicwiescn (in Kriechtiere

Deutsch-Ost-Afrikas S. 104 u. f.), daü alle in der Kriechtierhaut

möglichen Chrouuitophoren in Rücksicht auf Bau und Bedeutung

in folgender Keihe angeordnet werden können: schwarze, graue,

braune, rote, gelbe, weiße. Sie bilden in dieser Anordnung zuerst

<'ine geschlossene Ausl)ildungsreihe: die schwarzen sind die größten,

stärkst verästelten und haben das meiste und grobkörnigste Pigment;

jede folgende Form der Reihe ist ferner in all diesen Charakteren

schwächer ausgebildet als die vorangehende und die weißen sind

winzig klein, haben nur ganz unbeth'utende oder gar keine Ver-

zweigung und kein Pigment. — Die Chromatophoren liefern in

dieser Anordnung ferner eine auf- und absteii^ende Entwicklungs-

reihe, denn sie können an geeigneten Objekten von schwarz zu

weiß hin verkümmern. o(h^r l)ei anch'ren Objekten von weiß reih-

auf bis schwarz hin sich entwicktdn, wie besonders lieim Auf-

wachsen mancher jungen Kriechtiere der Fall ist.

Ks handelte sich nun zunächst darum, nachzuweisen, wie und

unter welchen Umständen sie verkttnnuern oder zu aufsteigender

Entwicklung gelangen.

Hierüber gaben meine Untersuchungen ülier das Kntstehn (h-r

Farbklei(hnuster der Keptilienhaut (Sitzungsber. Acad. der Wiss.

Berlin 1904 XL) wenigstens indirekt Aufschluß, weil (hirin nach-

gewiesen wurde, daß beim Entstehn der llautfarbkleider in ILaut-

faltenmustern diejenigen Hautstellen, welclie l^'i den Körper-

bewegungen (>ines Kriechtiers häu% in Falten liclegt wenkm, hell-

gefärbt sind, da die Blutgefäße, die zu ihnen führen, Ix'i jeder

llautfaltenbildung stark zusannneni;eprel,U werden und die zui^c-

höris'en Chromatophoren (hiher viel weniger gut ernähren, als jene

Blut.ü:efäße die ihrigen, welche zu Hautstellen gehen, die l)ei den

Körperbewegungen des Tieres auf dem Körper liegen lileilien. wes-

halb diese Hautstellen auch dunkid gefärbt sind.

Di<' folgenden Kx|)erimente und Beobachtungen aber gel)en nun

außerdem direkten Aufschluß ül)er die Umfärliunii' von Ilautstellen:

Hekamitlich besteht (h'r Schwanz (h-r Froschlarven aus einem,

in seiner Mitte liegenden Kern, der aus dem Schwanzniark. dem
Schwanzskelett und dessen Muskeln besteht, und aus 2 Schwanz-

borten, von denen eine vor allem über dem Schwanzkern liegt, die

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ex}ierimentelles iUxr Erythrose und Allnnisunis der Kriechtierhaut. 83

üiidcrc unter iliiii. l'\'ni(M- zieht — (leiiiSeliwanzkei'ii oheii umiiittelhiir

aiillie^viKl ein iirterielles Blutii-et;il>> zur Scli\v;iii/sj)itze iiiii. das

vorwiegeiid die obeic Seli\vanzl)orte ernährt. iiKh'ui es zahlreiche

Seitenzweige in (h^-en IJnterhautbinfh'gewebe und an die Oberhaut
über ihm hinsench^t. Wird mm von einem solchen Schwanz die

Spitze in der Art weggeschnitten, (hiß der stehenbleibende Schwanz-
kernrest durch einen stehengebliebenen, längeren Zipfel der oberen

Schwanzborte überragt wird und beginnt dann dieser Zipfel mit

der regenerellen Neubildung \on Oberhaut und Unterhautbinde-

gewebe, so zeigt sich folgen(h'S: Überall dort, wo die Schnitt-

stellen angeschnittener i^lutgefäüzweige dem Regenerat dicht an-

liegen, wird der ilautsaum des Hegenerats (hirch übernormale

CMii'omatophorenausbildung tief schwarz gefärbt, währeiul jene Stellen

der Bortenneubildung, <lie nicht so dir(d<t ernährt, oder — wie

alsbald bewiesen werden soll — überernährt wer<len, in normaler

Hellgraufärbung entstehn. Aber nicht nur in dieser Neubildung

färben sich alsdann die überernährten Partien durch intensive

Chromatophoren-Ausbildung über die" Norm hinaus dunkel, sondern

sogar jene Stelle des .stehen gebliebenen Schwanzbortenzipfels wird

dunkelhäutig, welche durch die Spitze des der Wunde am nächsten

liegenden unangeschnittenen Seit<Miastes der angeschnittenen Arterie

ernährt wird.

Der Grund dafür abei- ist fcdgender: Selbst, wenn vom Schwanz
ein größeres Endstück abgeschnitten wird, verändert dies nicht

weiter die normale vom Körper aus erfolgende Blutzuführung zum
Schwanz. Da nach solcher Operation aber ein Stück i\r<. Schwanzes
fehlt, so wird der stehen gebliebene Rest vom Körper aus überernährt,

dieser Überfluß an Nähi-st(dfen im Sciiwanz häuft sich an dei' Schnitt-

stelle und dicht v(»i- iiii- an und bewirkt (hmn die Schwarz-

färbung jener Plautstelh'ii im Bortenrest und Kegenerat, die bei

dieser Übererernährung am meist (mi begünstigt werden, indem sie

unter dem unmittelbaren EinfluB (h\s zufülnvMiden Blutgefäßes

stehn. Das ist ganz sicher, weil diese Stellen zum größten Teil

alsdann wieder bis zur Norm entfärbt wer(h>n, wenn das Schwanz-

regenei-at (MUc bestimmte Größe erlangi hat und nun noch weiter

wächst. Das Stauen überschüssige]- Nährstoffe ani Ende des ur-

sprünglichen Schwanzreststück(^s hört (hmn eben auf, die bisher

überernährten Schwanzpartien kehren wie(hn- zu normaler Ernährung
zurück, und iiire(Mirouuito]»hnren erlei(h'n entsprechende Rückbildung

und Entfärbung.

Überzeugend(M" noch wii'kt f(dL;'endes Experiment: Ausgereifte

Mehlkäfei' haben l»eim Verlassen i\rv Pu]»penliaut noch völlig un-
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o-etarbte Flügeldecken. Wird nun ;ius einei- solchen un^^efärbten

Flügeldecke eine dreieckige Kerbe ausgeschnitten, so färbt sich am
ganzen Schnittrand das Wundverschlußg<'W(d)(' schwarz; rings um
die Kerbe dagegen tritt minderwertige Ausfärbung der Flügeldecke

ein, denn sit^ bleibt dort für die ganze L<'bonsdauer des Käfers

intensiv rot, während der Rest der Flügeldecke die normale

Scliwarztarl)ung erlangt. Der (irund ist folgender: Der Wundrand
wird durch das Ausströmen von Nährstoffen aus den angeschnittenen

Blutgefäßen tler Flügeldecken übernährt und färbt sich daher in

seinem Verschlußgewebe dunkelschwarz, dagegen verengern die beim

Einkerben der Flügeldecken durchschnittenen Blutgefäße aus unbe-

kannten Gründen eine Strecke weit vom Wundrand aus körper-

einwärts ihre Lichtung und können alsdann das von ihrem Ver-

engerungsbezirk abhängende Flügeldeckengebiet nicht mehr normrecht

ernähren und dieses färbt sich (hiher minderwertig aus, d. h. nur

bis zu rot. Weiter körpereinwärts ab(>r. we die Blutgefäße dei'

Flügeldecke durch die Schnittstelh' gai- nicht mehr beeintlußt werden,

wird die Flügeldecke normal, d. h. scliwarzbrauu ausgefärbt.

Noch etwas mehr lehrt folgendes Fxperimeiit: Reim voll aus-

gefärbten Marienkäfer aus dei- Ait Cocrinclld ^cpf('iiij)unci(ita sind

die Flügeldecken l)ekanntlich inteiisi\ lot gefärbt und tragen l^eide

je 4 schwarze l'lecke. Schneidet man n\iii hei einer solchtMi Flügel-

decke, wenn sie ikk-Ii ganz ungefärbt ist, in (his später rot werdenth»

Feld durch Doppelschnitt eine Kreuztigur ein, so erhalten sämtliche

Wumlrän(h'r bei ihrer Verheilung tiefschwai-ze Färbung; jener Flügel-

deckenbezirk abei-, (h-r (h'ii Kreuzschnitt umschließt, wird nur gelb-

farbig, d. h. weniger pigmentiert, als ihm normal zust(dit; ringsum

dieses gelbe Feld herum aber legt sich als Abnornibihhing eine

llingzone von tiefschwarzer Färbung an, worauf ei-st die normale rote

Flügeldeckenfärbung beginnt. Die (lrün(h' für diese Vorgänge aber

sind folgende: Die Wundränder werden (buch das ihnen, im Über-

maß zuströmende Blut übernährt und regenerieren daher ein

schwarzes Verschlußgewebe. Die durchschnittenen Blutgefäße aber

verengern auch hier von ihr(Mi Schnittstellen aus eine Strecke weit

in die Flügeldecke hinein ihre ijichtung, und dieser verengerte Teil

der F^lttgeldeckengefäße kann dann das von ilnu abhängige Flügel-

deckengebiet nur minderwertiger als Norm ist ernähren, so daß es nur

G(dbfärbung erlangt; da aber (h'r I-Mügel vom Körper aus auch

nach der Operation normale Blutzuführung hat, so staut sich der

Blutstrom im Anfangsg(^biet jener Blutgefäßverengerungszone und so

wird dieses ringförmiggestaltete Gebiet nunmehr übernährt und erlangt

dadurch abnorme Maximal-, d. h. Schwarzfärbung; wo aber endlich
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die Flüi>vl(l('('k(' nicht iiiclii- (hii-cli die Vcrwuiuiuuii- in iriiciul einer

Weise beeintlul.U wird. d. Ii. Iiiidrr dem schwar/cu Ivini;' ci'laniit sie

die rote NornialfärlMiiii^'.

Es ist tibriijens klar, dal.t auch in den Fliii^-el(h'cken (h'r vor-

her beschriebenen M(dilkäfcr (h'r nd bhdben(h' liezirk durch idnc

(iberernähruniiszone umschlossen sein nniB, das winl nach außen

hin aber deshalb nicht siclitbar, weil diese Flüii'iddecken normaler-

weise ja ohnehin schwarz i^efarbt sind, also sich auch bei Über-

ernährung- nicht stäiker färben können, als sie schon sind. — So ist

dreimal durch das Experiment diiekt bewiesen, daß bei einer ab-

norm minderwertii4-en l'j-nähiiinii' einer Hautstelle die (Jhromato-

lihoren in der iMitwickluni;- so sehr gehemmt werden, daß sie sich

nicht vell ausfärben, eine überreiche Ernährung einer Hautstelle

al»er hat ein Wachsen (h-r darin liegenden C'hromatoi)horen gegen

schwarz hin zur Fol^c und treibt sie außerihMu zu starker Ver-

mehrung.

Es handelte sich nun darum, nicht nur einztdne llautpartien,

sondern womöglich die iianze Haut eines Kriechtiers, soweit sie in

der Natur gefäi'bt ist, unizufärbeii, und wai- dabei zuerst die Frage

zu lösen, in W(dchem Lebensalter an die hetreffenden Tiere

experimentell heranzug(dien wai'. Fs ist nun, beseiuh'rs aus den

Arbeiten von Maurek b(d':annt. daß die Frösche ein Larvenhaut-

L'arbkleid besitz<'n. das auf Fpiderniisfärbung beiuht und l)ei Fm-
wandlung der Fai'\(^ zum Volltiei' \cisidiwindet, wiihi'end gleicdi-

zeitig das Farbkleid des ausgereiften J*'rosches entstidit, das im

wesentlichen durch Chromatephoren der Lederhaut aufg(d}aut wiid.

Wie nun meine eigenen Beobachtungen ergeben, ist auf dem Kücken

von P('lohatPsfiisri(s-\j'c\Y\vn dieser Farbkleidwechsel 1»esonders gut zu

verfolgen. Diese J^arven sind nändich bei normalem Hau gleich-

mäßig giauschwarz gefärbt und zwar unter Furchenmusterbildung in

der Epidermis; kuiv. v<0' der Zeit aber, wo b<'i diesen Larven die

Vordergliedmaßen durchbrechen, ])egiimt das Verblassen ihres

Larvenfai-bkleids und entst(dit das Ixückenfarbkleid des Volltiers

in folgender Weise: l^s bihhd Sich zu Anfang nur das Furchen-

oder Elastic-Farbkleid der Kückenhaut, indem zuerst in vielen

der ringförmigen Furchen, von denen jede eine der großen Haut-

drüsen des Rückens umzi(dd. je <'in Uing schwarzer Cutis-Chromato-

plioren auftritt. IMe .\ste dieser Chromatophoren wachsen dal)ei

auf die Drüse hinauf, fäilx'ii sich aber gewöhnlich nicht vollwertig

aus, sondern bleiben rot, was alsdann der schwarz umringelten

Drüse eine rote Kappe einträgt. Dann bilden sich auch in allen

Struktur-Furchen der liückenhaut schwarze ( 'hromatophoren aus,
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wälirend die zwisclicn jenen Furchen liegenden Ilautwülste und
-tluren farblos bleiben. Wesentlich später aber — d. h. kurz bevor
(his Tier anfäni^t normale Kunipfbeweiiuni^en auszutuliren — tritt

erst sein IJautfalten-Farbkleid in (h-r Art auf, (hiü in jenen 1 laut-

steilen, welche nunmehr zu iiTdlien dunklen KMickentlecken aus-

wachsen sollen, die in den Furclicn vorhanih'uen Chromatophoren
an (iröße zunehmen und mit ihren Ästen und Zweigen auch die

ilinen benachbarten Hautwülste und -Auren überdecken und so

größere einheitlich gefärbte schwarze Flatschen auf (h'm Kücken des

Tieres erzeugen, während die Chromatoplioren in den zwischen

diesen Flatschen stehen bleibenden Zwischenzonen di(^ ihnen be-

nachbarten Ilautwülste und -tluren nicht übei-^vachsen. sondern sich

wahrscheinlich sogar in vielen Fällen selbst noch etwas zurück-

bilden.

Die Tatsache, (hiß das Farbkleid des Vollfrosches erst beim
Übergang der Froschlai-ve zum Volltier entsteht, könnte nun zu

der Annahme verführen, daß die Experimente zur Umfärbung (h's

Vollfrosches erst kurz vor der Metamorphose der Froschlarvc zu

beginnen hätten. Diese Annahme würch^ aber einen Ftdilschluß

bedeuten, denn, wenn auch bei (h^n Froschlarven die Epidermis

übermäßig stark, die Cutis auffällig schwach entwickelt ist, sind

doch auch bei ihnen schon beide Bestandteile der Oberhaut vor-

handen und müssen schon in dieser Form umwandelbar sein. Dann
aber erhielt ich vor Jahren einmal eine vollständig albinotische

Larve vom grünen Wasserfrosch; diese wandelte sich (htnn später

zu einem vollständig weißen Vollfrosch um, also ist sicher, daß
unter geeigneten Umständen ein Vollfrosch sein abnormes l'arb-

kleid bereits im l^arvenleben erworben haben kann.

Also Fr(jschlarven waren umzufärben und sind dafür 2 Wege
gangbar: Fntweder mußten direkt die Chromatoplioren <ler Haut
in ihrer Lebensenergie derartig geschwächt werden, daß sie sich

nicht mehr voll ausbilden koimten. oder aber sie konnten indirekt

gescliwächt werden, indem die Haut anormal dicht an die Körper-

wände des Ti(M'es herangebracht wurde, weil dieses dichte Anein-

anderlegen von Körperhaut und Körperwänden die Ausbildung von

Blutgefäßen für die Haut erschweren und dadurch die Ernährung

und Ausbildung der Hautchromatophoren auf Dauer schwächen

mußte. — Beide als möglich bezeichneten Versuchsarten wurden

unternonnneii und wurden (hizu Pelobatesembryonen jenen Alters

gewählt, wo die Medullarplatte und -rinne vorhanden ist, al)er die

Medullarwülste noch nicht zu wachsen beginnen, wo also der

hotterbezirk des Tieres von den Blastoporuslippen — d. h. von

der Körperhaut — eben erst vollständig überwachsen ist.
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Zui- direkten IJcciiitlnssuiii;- dci' ChrDiiKitoitliorcii wiii-dcu dalx'i

Stoffe benutzt, \V(delie die Phisiiiiielleriiie der Z(dleil /u seliwiicllell

i4('eii;iiet schienen. Als bestes Mittel l)e\\ j'ihrte sich d;ibei wässerige

(ily/erinlüsunii'. Dieselbe k;inn d:ibei sehr verschiedene Keiizen-

trationsgrade haben, denn sdnni eine Lösnni;- von ."> ccin (lly/.erin

auf 100 ecni Wasser bewirkte bei nur einnialiiicj- Anwendnni;' \(»n

10 Minuten Dane]-, dal.» die j-lndiivenen. welche mitsamt den Laich-

sclmüren hineiniieleiit wnrch'n. soweit sie lebensfähii>' bliebi^n, schon in

2 Tati'en von schN\ar/. zu kastanienbraun sich umfärbten; eine

l'^ärbuni^-. die bei (h-n Lar\en. als sie i^röüer wurden, in zitronen-

gelb überging, während normal entwickelte l^arven bestämlig

grauschuarz sind. — l'iine Lrisung \on 40 ccni (rl_yzerin auf 100

Wasser al)er ergal» ein besoiulers gutes Eesultat, wobei allerdings

nur ganz wenige dei- 1>ehaiub'lten Knibryonen und zwar mir die

im Innern der Laichscliniire belindlichen leiten blieben, die anderen

durch die starke Lösung dagegen abgetiitet wurden. — Derartig

umgefärbte i^arven ergaben ferner bei dei- Ausnnfung Yolltiere.

welche auf dem Kücken fast ganz blutrot gefärl)t waren, dabei aber

noch normale Farbkleidnmstc^r-Bildung erkennen ließen. — Die blut-

rote Färbung aber konnnt dadurch zustande, daß die in<'i,sten der

normal schwarz w(M'd(^n(h'n liückenhautchromatophoren d(\s be-

treffenden Tiei'es sich nicht zu noimabM' llrdi*' ausfärlxMi. sond(M-n

rot bleiben.

In ganz gb^clier Weise wirkte dann eine 1
" n wäßrige Lösung

von MgCli. in welcher Titn-e 2 Tage blieben, auf sie ein.

Ein Beweis dafür, daß die Stoffe nicht etwa das Chromatophoren-

Pigment direkt umfärben, sondern die Chronnitoplnn-en s(^lbst so

beeintlussen, daß sie sich umfärben.

Aber selbst, wenn Embryonen unter starkem Sauerstolfmang(4

zur Entwicklung gebracht werd(Ui, tritt bt4 ilnnMi eine gleiche Kot-

färbung der Rückenhaut ein. da der Sauerstoffnning<'l Plasnni-

schw'äche in der Maut dieser Tiere erzeugt und dadui-cli die V(dl-

ausfärbung der Haut \ei-hindert.

Um ferner bei Pelobatesembryonen dauernde Unterernährung

der Haut zu erhaltiMi, und dadurch in ihr Chromatophorenschwache

beständig zu mach Mi, wurde bei solchen Embryonen, welche erst

eine Medullarrinne oder höchstens Medullarwülste im Uranfang der

Entwicklung;- besaßi'H. durch die Medullarplatte hindurch mit einer

derben Xaibd bis in den Dotterbezirk des Embryos eingestochen.

Durch (h'ii Uinstichkanal drang dann Fruchtwasser in den Dotterbezirk

ein. das gieri- von (h'ni Dotter aufgesaugt wurde, der dadurch zu

quellen b(^gann. Qufdleiider Dotter aber beansprucht einen viel
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i^Tößercn Kanin für seine Unt('rl)rini^imi4' als normal ciniicdicktcr

nnd so wirkte dieser quellende Dotter als ein Si)reni;inittel. das

den Dotterbezirk des Tieres nach allen Seiten entspriM'liend dei-

Stärke der Quellimg- ausdehnte. Dadurch sti(d]en die Wände des

Dotterbezirks sehr bald an die Innenseite der Bauchhaut (h\s Tieres,

drückten auf sie und dehnten sie — und damit die ijanze Ober-

haut des Tieres — abnorm aus, was bei der Weiterentwickluui;'

der Larven für Lebenszeit lixi(^rt wurde. Die Folije davon war,

diese Pelobates erhielten, wenn die Bauchauftreibung lientti^end

stark ausii'efallen war, als Vollfrösche fast reine intensive \lot-

Färbunii' der Uückenhaut, nnd hatten außerdem in ihr nicht mehr

i^Toße Dunkeltlecke d. h. f'altenmnsterbildunL;; sondern nur noch das

Furcln^nmuster.

Der Grund ist: Der Dotterbezirk der Embryonen, ih'i- hier

durch DotterquelluniH' nicht nur sich selbst, sond(M-n auch die Ober-

haut stark ausdehnt, glättet die Oberhaut (U^bei energisch durch Aus-

einanderziehen ihres Gewebes und sie erhält dadurch einmal eine ab-

norm seichte l^^urchenbildung, büßt aber vor allem ihre Befähigung zu

normaler Faltenausbildung und -erzeugung ein, damit aber geht ihr

auch die Möglichkeit verloren, ihr Faltenfarbkleid anzulegen und so

werden diese Frösch(> auf dem Rücken wesentlich nn^ir einfarbig als

normal.

Während also die mit C'hemikali(Mi belunnh'lten Individuen ge-

wöhnlich nur eine fast reine Erythrose der Haut aufwiesen, haben

die durch Einstechen in den Dotterbcvirk des Tieres erzielten, rrit

gefärbten Individuen zumeist volle Erythrose erlangt.

In ganz gleicher Weise, wie die eben beschriebenen Pelobatcs-

Embryonen wurden dann auch noch Axolottembryonen behandelt,

welche von einer schwarzen Mutter und einem weißen Vater stammten,

bei denen also die Tendenzen ein schwarzes und weißes Farbkleid

zu erzeugen, im Organisnuis labil waren. Bei solchen Embryonen
also, als sie erst die Medullarplatte und Rinne besaßen, wurde

durch die Medullari)latte mit einei- derben Nadel bis in den Dottei--

bezirk eingestochen. Auch hier drang dann durch den Einstich-

kanal Fruchtwasser in den Dutterbezirk ein, das gierig vom Dotter

aufgesaugt wurde, der dadurch zu quellen begann und den Dotter-

bezirk gegen die Hautanlage des Tieres preßte. Sämtliche 40 so

behandelten Individuen bildeten darauf ein weißes Farl)kleid aus,

gingen also in der Minderwertigkeit der llautausfärbung noch einen

Schritt weiter, als die gleichwertig behandelten Pelobatesiarven.

Zum Schluß wären noch folgende Beobachtungen an Axolott-

Embrvonen zu verz(dchnen: Bei diesen Embryonen ändert stets der
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Teil i\r^ l'lktddci'ins seine urspi'üu^iicli scliwni'ze I'^ütIm' zu i;i'iiii

bis l'\ii-l.lesi-keit ;il.. in dem leMuifte Zellteilun-en eintreten, so vei'-

Inilten sieh z. 15. die KIiiste|.(irusli|)|.en. wenn sie leldnilt Zellen

/MV l'niw aclisuii.L;' (\('>i I )()tt('i's ent\vick(dn nnd diese iH'nen Zellen

sind sdiijir aiifani>-s iian/ farblos. Ans gleichen (iriinden eiitlärbt

si('li jener iirsi)riinL;licli scliwarze KMickenhe/.iik des Axoldtt-Knibi'jdS

der zur Medullar])latte wird nml auch jene, welche die Medullai'w (liste

liefern, während zwischen (h'ii Medullai-wülsten nnd der McduUar-

jdattc eine schwarze (ii-enzlinie stehen l)leil)t. (hi in ihr kein(Mel)-

iiafte Z(dlverni(dirnnii' stattliinh't. Tnd nach \V. ZiMMKi.'.MANN ent-

färben sich sei;ai' die äul,iei-st stark ]»iL;ineiitierten bewciiiichen
Chrouiutophoren der Maut ei-wachsener Tiei-e, (dn' sie sich teilen.

Diese 'J'atsafdnMi zusammen mit ji'uei', dal,) iil>ei'ei'iu'ilii'te (Jhromato-

idniren über dio Norm Pli^'nu-ut ausltihh'U. ergeben uiit Sicherheit,

dal.» die riiiintuitkünu'r Kesei-v(d)austoffe für (bis Zelljdasnia sind,

das nicht nui- bei Zidlteiluni^cn verl)raucht wird sundei-u auch dann,

wenn Z(^llen dui'cli eine äuüere Ursache so s(dii- an i^lasmaeneriiie

licschwiicht w('i-(len. dal,) sie nicht nu'hr fähig sind, ans dem ( lesanit-

kTirjx'r (\r<. Tieres Xiihrstoffe hei'auszuziehen nnd zu Nci-ai'beiteu;

sie lehen dann unter rnistiinden bis zum Ab.^crbeu - von

den Piiiinentstoffen. die in ihm-n aufgt'sjx'ichert siml. I )ahei- konunt

es auch, daü I lantchiomatophoi-eu, die durch ( üftstotle eneri;isch

i^cschwJicht worden siml. in i;anz kuiv.ei' Zeit xou schwai'z zn

kustanienhi-aun abbhissen. Daher kmnmt es endli(di auch. daU

Z(41en, welche in i^cwissen Perioden (Ivuhejjei'ioden) duidvid .sind,

in Perioden lebhafter ])liysioloiiisch(U- Beanspruchunii' hell werden,

d. h. einen Farhwechsel in Piiinuuiterzeuiiuniis- und -ver1)rauclis-

perioden haben.

r)i<' Bedeiitung^ des Blincldarmt's bei Nagern nach Yer-
suehen von Dr. l st.tanzew aus Novo-Alexandria.

Von N. ZuNTZ.

Bek(;ma\n und HrLTGREN (S.kand. Arch. f. Physiol. 1903

l)d. XIV )). ISS) zeii^ten, daß man bei Kaninchen den mächtigen

Hlinddai-m \oni übrigen Darnd^anal abtrennen kann, ohne daß die

(lesundheit uml die l^rnähiiing der Tiere ernstlichen Schaden leidet.

Diese l-'ors( hei- haben aber den Einfluß der Ausschaltung des Blind-

darms auf die \'ei(lauung desjenigen Bestandteils der Nahrung für

dessen Lösuni; <lie ( iährungsprozesse im Blinddai-m am bedeutiings-
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